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LESERiNNENBRIEFE

Offensichtlicher Widerspruch
«Vollgeld: Wenn die Zentralbank alle Übel heilen soll», 
WOZ Nr. 15/14

Yves Wegelin unterstellt den Vollgeldbefürwor-
tern im Titel Dinge, die sie nie behauptet haben. 
Selbstverständlich hat die Geldpolitik der Na tio-
nal bank viele Effekte: Sie beeinflusst Konjunk-
turverlauf, Inflation, Einkommensverteilung …. 
Denn das Geld spielt überall eine grosse Rolle. 
Und eine Vollgeldreform würde, wie eine IWF-
Studie belegt, in vielen Bereichen positive Folgen 
zeitigen. Aber von einer Vollgeldreform die Lö-
sung aller Probleme zu erwarten, wäre naiv. 

Für Wegelin ist offenbar besonders störend, 
dass mit der Vollgeldreform das Verteilungspro-
blem nicht direkt angegangen wird. Für ihn sind 
die Kapitaleinkommen die zentralen Treiber der 
Ungleichheit. Diese These trifft vermutlich zu. 
Nicht verständlich ist hingegen die Schlussfol-

gerung von Wegelin, die Nationalbank müsste, 
um die übermässige Geldschöpfung der Ban-
ken zu reduzieren, einfach die Zinsen erhöhen. 
Der Widerspruch ist offensichtlich: Höhere Zin-
sen  – als Teil der Kapitaleinkommen  – würden 
die Ungleichheit nochmals verstärken. Gerade 
dieses Dilemma versucht die Vollgeldinitiative zu 
vermeiden, denn eine Steuerung der Geldmenge 
über hohe Zinsen hätte unerwünschte Umver-
teilungswirkungen – und zwar von den ärmeren 
und mittleren Schichten zur vermögenden Ober-
schicht. Wie man sich unter Verteilungsaspekten 
für höhere Zinsen einsetzen kann, ist daher nicht 
nachvollziehbar (es kommt hinzu, dass sich die 
Steuerung der Geldmenge über den Zins in den 
letzten Jahren – bei Zinssätzen nahe null – als 
weitgehend wirkungslos erwiesen hat).

Ausserdem könnten in einem Vollgeld-
system die öffentlichen und privaten Schulden 
abgebaut werden, und damit würden die von 
einer hohen Verschuldung ausgehenden Um-
verteilungseffekte geringer ausfallen. Schluss-
folgerung: Ein Vollgeldsystem allein wird die 
Verteilungsfrage nicht lösen, aber es wirkt in die 
richtige Richtung. 

REINHOLD HARRINGER , ST. GALLEN,

VERE IN MONETÄRE MODERNIS IERUNG

Romantisches Drama: Das Pink-Apple-Festival startet am 30. April mit dem Spielfilm «The Way He 
Looks» des brasilianischen Regisseurs Daniel Ribeiro. 

«Galgenbruders Erben»: Meier, Moser und Huber 
inszenieren Morgenstern-Verse.   FOTO: ANDRIN WINTELER

KULTOUR

Festivals

Von den Beatniks bis Pussy Riot
Was haben Harry Potter und der Beatpoet Allen 
Ginsberg ausser der Brille gemeinsam? Beide 
glauben an die Magie der Sprache, und beide 
wurden von Daniel Radcliffe gespielt. Nach lan-
gen Lehrjahren in Hogwarts spielt Radcliffe in 
«Kill Your Darlings» (2013) den jungen Ginsberg, 
der an der Columbia University die Gefährten 
trifft, die seine künstlerische Biografie prägen 
sollten: Jack Kerouac und William S. Burroughs, 
aber auch Lucien Carr. Ginsberg erliegt dessen 
rebellischem Temperament  – doch dann ge-
schieht eine Bluttat, die den ganzen Zirkel der 
künftigen Beatniks gehörig aufwühlt. In die 
Schweizer Kinos hat es der Erstling des US-Re-
gisseurs John Krokidas bislang nicht geschafft, 
dank des Pink Apple bekommen wir ihn jetzt 
doch noch auf der Leinwand zu sehen.

Eröffnet wird die 17. Ausgabe des schwul-
lesbischen Filmfestivals mit dem Gewinner des 
Teddy-Awards an der diesjährigen Berlinale: Der 
brasilianische Regisseur Daniel Ribeiro zeigt sei-
nen Spielfilm «The Way He Looks», in dem der 
blinde Leo sich in den Neuen in seiner Klasse 
verliebt – und damit die Eifersucht seiner besten 
Freundin provoziert, die sich um ihn kümmert. 
Das Vollprogramm in Zürich versammelt insge-
samt achtzig Filme, darunter auch eine Werk-
schau zu Ehren des Schweizer Regisseurs Simon 
Bischoff («Mon beau petit cul») und Schwer-
punkte zu männlicher Prostitution und anderen 
Themen. Ein besonderes Augenmerk ist der auf-

Riqq (Tamburin) zum Auftakt der Stanser Mu-
siktage anspielen müssen. Mit ihrem Repertoire 
lassen sie die goldene Zeit der ägyptischen Oud-
Musik aufleben, die von 1910 bis 1930 dauerte. 
Den Endpunkt setzt die mongolische Gruppe 
Altai Khangai, die mit Obertongesang, Zither 
und Pferdekopfgeige neue Klänge in die Gna-
denkapelle Niederrickenbach bringt. Dazwischen 
wehen im Theater an der Mürg, dem Unteren 
Beinhaus, dem Kollegium St. Fidelis und in ganz 
Stans musikalische Winde aus allen Richtungen.

Das Programm ist breit aufgefächert und 
reicht von Klezmerklängen der Gruppe Techtel-
mechtel über Rockabilly der Londoner Fami lien-
band Kitty, Daisy & Lewis und die Afrofunkband 
Mokoomba aus Simbabwe bis zu Vera Kappeler 
(Piano) und Peter Conradin Zumthor. Gespannt 
sein kann man auf die Sängerin Leyla McCalla, 
die zur Stringband Carolina Choco late Drops ge-
hört und nun mit dem Soloprogramm «Vari-Co-
lored Songs» unterwegs ist. Da vertont McCalla 
Texte des schwarzen US-amerikanischen Schrift-
stellers Langston Hughes (1902–1967) und singt 
eigene und traditionelle Songs aus Haiti, der Hei-
mat ihrer Eltern.  IBO

Stanser Musiktage in: Stans Diverse Orte im 
Zentrum, So, 27. April, bis So, 4. Mai.  
www.stansermusiktage.ch

Tag des Jazz
Im Jahr 2012 beschloss die Unesco, künftig den 
30. Mai als Tag des Jazz zu feiern, um «eine Mu-
sikform zu würdigen, die in mehr als 100 Jah-
ren zu einer universellen Sprache für Freiheit, 
Individualität und Vielfalt geworden ist». Als der 
Zürcher Jazzfan Thomas Schicker das vernahm, 
beschloss er, Jazzclubs aus dem ganzen Land an-
zufragen, ob sie nicht Lust hätten, an jenem Tag 
etwas unter dem Banner der Unesco zu veran-
stalten. Die Resonanz war zunächst enttäuschend, 
2012 präsentierten gerade einmal drei Veranstal-
tungsorte insgesamt fünf Formationen. «Ich habe 
mich gewundert, ob meine Lieblingsmusik gar 
nicht mehr Publikum will», sagt Schicker.

Doch in diesem Jahr nehmen bereits 26 
Lokale in 18 Orten teil. Das Programm reicht 
vom New-Orleans-Sound des Clément-Meunier/
Louis-Bil lette-Quartetts (Lau sanne) über  Colin 
Vallons Piano-Trio (Bern) und die Formation 
Just Jazz, mit der der Schweizer Elektronikpio-
nier Bruno Spoerri zu seinen Cool-Jazz-Wurzeln 
zurückkehrt, bis hin zu Hard Bop aus den USA 
(Robin Eubanks, ebenfalls Bern). Nur die Avant-
garde kommt leider etwas zu kurz. Neben den 
Konzerten bietet der Tag des Jazz eine Podiums-

diskussion zur Berner Szene, Filme zur Schweizer 
Jazzgeschichte (Thalwil) sowie Jam Sessions (Fri-
bourg und Zürich). Ein spezieller Anlass für Film-
freundInnen ist auch dabei: In Zürich vertonen 
Hilaria Kramer, Steve Buchanan, Flo Stoffner und 
Tom Verbruggen Louis Feuillades fünfteiligen 
Stummfilmthriller «Fantômas» (1913/1914).  ABÜ

3. JazzDayFestival in: Ganze Schweiz Diverse Orte, 
Mi, 30. April. Details unter: www.jazzdayfestival.ch

Musiktheater

Heller Morgenstern
Christian Morgenstern, der vor hundert Jahren 
starb, wünschte sich Anerkennung für seine 
ernsten Werke, aber sein Ruhm gründet allein 
auf den «Galgenliedern» und weiteren humoris-
tischen Zyklen wie «Palmström»: Die tiefsinnigen 
und formal unwiderstehlichen Nonsensgedichte 
sind Fixsterne im Kanon der deutschsprachigen 
Literatur  – und sie rufen geradezu nach musi-
kalischer und theatraler Umsetzung. Das Duo 
MeierMoser & der Huber haben sich diese nun 
mit «Galgenbruders Erben» auf kongeniale 
Weise vorgenommen. Den Multiperformern ist 
vom Toy-Piano über die Singende Säge bis zu 
Tuba, Maultrommel und Bassklarinette jedes In-
strument recht, um Morgensterns Verse, die im-
mer noch Gross und Klein begeistern, frisch zu 
 beleuchten.

Martin Schumacher, von dem die Kompo-
sitionen stammen, gibt als Moser auf der Bühne 
einen meist genervten halbseidenen Künstler, 
Lukas Roth als der Huber dafür den unbeirrbar 
gut gelaunten Unterhalter, während Christoph 
Gantert als stets geschundener Meier besonders 
tief in die Abgründe von Text und Welt blicken 
lässt. Unvergesslich ist etwa die Interpretation 
von «Die zwei Parallelen» oder «Der Steinochs», 
urkomisch ist die ganze Revue.  F I

Duo MeierMoser & der Huber: «Galgenbruders 
Erben, ein theatraler Liederabend zum 
100. Todestag von Christian Morgenstern» in: 
Däniken Takatuka, Fr, 25. April, 20.15 Uhr.  
Trogen Palais Bleu, So, 27. April, 17 Uhr.  
Affoltern am Albis LaMarotte, Fr, 9. Mai,  
20.15 Uhr. Winterthur-Neuhegi Giesserei,  
Sa, 10. Mai, 20 Uhr.

flammenden Homophobie in Russland gewidmet. 
Neben einem Dokumentarfilm über Pussy Riot 
wird dabei auch die Actionkomödie «Some Like 
It Cold» gezeigt, als Beispiel dafür, wie im rus-
sischen Mainstream gezielt homophobe Stim-
mungsmache betrieben wird.  FLO

17. Pink Apple in: Zürich Diverse Orte,  
Mi, 30. April, bis Do, 8. Mai. Frauenfeld  
Cinema Luna, Fr–So, 9.–11. Mai. www.pinkapple.ch

Die Wirklichkeit schauen in Nyon
Jubiläum oder nicht? Das ist immer wieder die 
Frage beim Filmfestival in Nyon, seit es vor zwan-
zig Jahren die Grenzen des Dokumentarischen 
sprengte und sich stattdessen «Cinéma du Réel» 
aufs Banner schrieb. Das Festival ist jetzt 45 Jahre 
alt, aber erst seit 20 Jahren heisst es Visions du 
Réel. Also doch: Jubiläum! Den Geburtstag be-
geht man in Nyon mit einem Programm, in dem 
sich die Liebe als Leitmotiv wie von selbst erge-
ben hat, wie Direktor Luciano Barisone sagt. Das 
beginnt schon mit dem Eröffnungsfilm «Love & 
Engineering», einer launigen Studie darüber, was 
passiert, wenn ein Informatiker die Romantik co-
dieren will: Da begleitet der bulgarische Regis-
seur Tonislav Hristov einen in Finnland lebenden 
Landsmann, der die Kunst der Verführung mit 
neuster Computertechnologie zu perfektionie-
ren sucht.

Ein grosser Schwerpunkt ist dem Film-
schaffen in Tunesien gewidmet, und Richard 
Dindo, Galionsfigur des engagierten Dokumen-
tarfilms in der Schweiz, wird mit der erstmals 
vergebenen Auszeichnung als Maître du Réel 
geehrt. Aber auch im internationalen Wettbe-
werb von Nyon zeigt sich der Schweizer Doku-
mentarfilm von seiner weltläufigsten Seite. Chris-
tian Frei wendet sich nach dem Weltraumschrott 
dem romantischen Ballast zu und zeigt im in-
ternationalen Wettbewerb seinen neuen Film 
«Sleepless in New York» über die Liebe und ihre 
Krankheiten. Und Matthias von Gunten nimmt 
gleich das ganze fragile Gleichgewicht unseres 
Planeten in den Blick, wenn er in «ThuleTuvalu» 
die Auswirkungen des Klimawandels auf die Le-
bensgrundlagen der Menschen in Grönland und 
im Pazifik schildert.  FLO

Visions du Réel in: Nyon Diverse Orte,  
Fr, 25. April, bis Sa, 3. Mai. www.visionsdureel.ch

Stanser Musiktage
Die Traumrundsicht vom Stanserhorn wird die-
ses Jahr zur Kulisse, gegen die Tarek Abdallah 
mit Oud (Laute) und Adel Shams El Din auf der 

POLITOUR

Armut
Im Rahmen der «Uni von unten» lädt die Bas-
ler Liste 13 gegen Armut und Ausgrenzung zur 
39. Armutssitzung. Willkommen sind Armutsbe-
troffene und Armutsgefährdete. Die Sitzungen 
werden in Eigenregie von Armutsbetroffenen or-
ganisiert. Die Themen diesmal: Arbeitsmarkt, so-
ziale Rechte, der Wohlfahrtsstaat und der soziale 
Staat, Migration sowie Working Poor.

Basel Internetcafé Planet 13, Klybeckstrasse 60,  
Mo, 28. April, 19 Uhr.

Geschlechtergeschichte 
Das Interdisziplinäre Zentrum für Geschlechter-
forschung der Universität Bern organisiert in die-
sem Frühjahr die öffentliche Ringvorlesung «Eine 
Zeitreise durch die Geschlechtergeschichte». Ziel 
ist es, Einblick in Konzeptionen und Praktiken 
von Geschlecht in unterschiedlichen Epochen zu 
vermitteln. Am kommenden Dienstag, 29. April, 
wird die Zürcher Historikerin und gelegentliche 
WOZ-Autorin Elisabeth Joris eine Vorlesung 
zum Thema «19. Jahrhundert: Familie – Arbeit – 
Beruf. Eigensinnige Geschlechterdeutungen in 
Zeiten des liberalen Aufbruchs»  halten. 

Bern UniS, Schanzeneckstrasse 1,  
Raum A 022, Di, 29. April, 18.15 Uhr.

Menschenrechte
Um für den Kampf gegen behördliche Über-
griffe, Diskriminierungen, Menschenrechts- oder 
Grundrechtsverletzungen finanziell gerüstet zu 
sein, veranstaltet Augenauf Bern eine Soliparty. 
Augenauf ist eine nichtstaatliche, unabhängige 
Menschenrechtsorganisation, die von behördli-
chen Übergriffen Betroffene unterstützt und ent-
sprechende Öffentlichkeitsarbeit leistet. Augen-
auf setzt sich aus lokalen Gruppen in Basel, Bern 
und Zürich zusammen. Auftreten werden My 
Baby the Bomb, die mit ihren irrwitzigen Kon-
zerten überzeugen und zum Tanzen laden. Im 
Anschluss lockt das Duo Copy &  Paste mit einem 
seiner legendären Auftritte, danach begleiten sie 
uns bis weit in die Nacht hinein mit ihrem DJ-Set. 

Bern Frauenraum Reithalle, Sa, 26. April, 21.30 Uhr.

Palästina / Israel
Das Café Palestine feiert am nächsten Sonntag 
sein vierjähriges Bestehen mit einem Fest. Seit 
März 2010 findet an jedem letzten Sonntag des 
Monats eine Veranstaltung zu Kultur, Geschichte 
und aktueller Politik in Palästina statt. Das Jubi-
läumsfest bietet mit Musik von Kamal Essahbi, 
Dabkeh-Volkstanz, Gedichten und Filmen Gele-
genheit, die palästinensische Kultur näher ken-
nenzulernen. Es gibt Spezialitäten aus der paläs-
tinensischen Küche, Stickereien, Olivenöl, Dat-
teln, Keramik und einen Büchertisch. Die Politik 
wird dabei natürlich nicht ganz ausgeblendet.

Zürich Quartierzentrum Aussersihl (Bäckeranlage), 
Hohlstrasse 67, So, 27. April, ab 15.30 Uhr.

Rassismus
Sebastian Friedrich ist Mitherausgeber des Buchs 
«Nation, Ausgrenzung, Krise. Kritische Perspek-
tiven auf Europa» (Verlag Edition As sem blage, 
2013). Er hält in mehreren Städten einen Vor-
trag über den Zusammenhang von Kapitalismus, 
 Nationalismus, Rassismus und Krise. Aktuelle De-
batten um die sogenannte Armutsmigration zei-

gen, dass Nationalismus, Rassismus und Ausgren-
zung nicht auf die extreme Rechte beschränkt, 
sondern wesentlich in weiten Teilen der «Mitte» 
verankert sind. Im Anschluss wird diskutiert, mit 
welchen Rassismus- und Krisenverständnissen 
die politische Situation in der Schweiz nach der 
Annahme der SVP-Abschottungsinitiative besser 
verstanden werden kann und welche antirassis-
tischen und emanzipatorischen politischen Pers-
pektiven verfolgt werden  sollten.

Basel Internetcafé Planet 13, Klybeckstrasse 60,  
Sa, 26. April, 19 Uhr; Zürich Autonome Schule, 
Badenerstrasse 8, So, 27. April, 19 Uhr; Winterthur 
Gasthof zum Widder, Metzggasse 9, Mo, 28. April, 
19 Uhr.

Sans-Papiers
Ein Blick ins Ausländergesetz beschreibt den 
Zustand der über 100 000 Sans-Papiers in 
der Schweiz in seiner Kälte treffend: Wer sich 
«rechtswidrig, namentlich nach Ablauf des bewil-
ligungsfreien oder des bewilligten Aufenthaltes, 
in der Schweiz aufhält», wird mit Freiheitsstrafe 
bis zu einem Jahr oder Geldstrafe bestraft. Beim 
Strafbestand des illegalen Aufenthalts handelt es 
sich um ein Dauerdelikt. Entsprechend steht am 
kommenden Mittwoch, 30.  April, eine Informa-
tionsveranstaltung des Vereins Berner Bera-
tungsstelle für Sans-Papiers unter dem Motto «Il-
legaler Aufenthalt: Das Leben als ‹Dauerdelikt›?». 
Zu Wort kommen: Peter Albrecht, Professor für 
Strafrecht an der Universität Bern, Sandy Meta, 
verurteilt wegen rechtswidrigen Aufenthalts, so-
wie die beiden Beraterinnen Alexandra Büchler 
und Ma ri anne  Kilchenmann.

Die Beratungsstelle organisiert bereits am 
Freitag, 25. April, ab 18.45 Uhr ein Solidaritäts-
konzert für Sans-Papiers in der Berner Heilig-
geistkirche, an dem unter anderen Endo Ana-
conda von Stiller Has auftreten wird.

Bern Heiliggeistkirche, Fr, 25. April, 18.45 Uhr 
(Solidaritätskonzert); Kirchgemeindehaus Le Cap, 
Predigergasse 3, Mi, 30. April, 20 Uhr 
(Informationsveranstaltung). 

Humanitäre Hilfe 
Otto Höschle, ehemaliger IKRK-Delegierter in 
Jerusalem, präsentiert auf Einladung des Café 
Pa les tine seinen Roman «Glutland». «Glutland» 
ist ein Politthriller um Jerusalem, eine Liebes-
geschichte und zugleich eine kritische Ausein-
andersetzung mit den humanitären Aktivitäten 
des IKRK. Ab 18 Uhr palästinensisches Essen, Bü-
chertisch,  Kollekte.

Bern Brasserie Lorraine, Mo, 28. April, 19 Uhr.

Vorfeier zum 1. Mai
Die PdA St. Gallen lädt bereits am Sonntag, 
27. April, ab 16 Uhr zur 1.-Mai-Vorfeier mit Hans 
Peter Gansner und Hans Fässler im Frauenarchiv. 
Das Motto heisst: «Brüder und Schwestern, zur 
Sonne, zur Freiheit!» Im Mittelpunkt stehen da-
bei Texte und Lieder von August Bebel (1840–
1913), bis heute eine der markantesten Persön-
lichkeiten in der Geschichte der deutschen So-
zial demokratie. 

St. Gallen Frauenarchiv, Florastrasse 6,  
So, 27. April, 16 Uhr.

Wachstum
Am kommenden Freitag, 25. April, treffen sich 
in Basel AktivistInnen aus dem attac-Umfeld, 
die die Gemeinwohlökonomie propagieren, mit 
VertreterInnen der wachstumskritischen Décrois-
sancebewegung. Thema ist andere Art von Mes-
sung des Wirtschaftserfolgs (Gemeinwohlbilanz): 
Konvente in Gemeinden, Modellregionen und 
Konsumentengemeinschaften.

Basel Gemeinschaftsraum Klybeckstrasse 247,  
Fr, 25. April, ab 19.30 Uhr. 

Das vierte Album der Wiener Band Kreisky heisst 
«Blick auf die Alpen». So schmuck, wie sich der 
Titel liest, ist er nicht gemeint: «Ich bewundere 
deine Leistung / was du alles gemacht und ge-
schafft hast / und wen du kennst und mit wem 
du kannst / und die gute Luft in den Alpen». Iro-
nie und Vieldeutigkeit, Alltagsgeschichten, Nör-
geln und Granteln, düstere Visionen  – Kreisky 
hören heisst texten lernen.

Benannt hat sich das 2005 gegründete 
Quartett nach dem ehemaligen österreichischen 
Bundeskanzler Bruno Kreisky. Der muskulöse 
Rockminimalismus, der auf dem Vorgängeral-
bum «Trouble» gepflegt wurde, hat nun Platz 
gemacht für mehr Musikalität. Keine schlechte 
Idee: Zwischen unordentlich quietschendem 
Artpunk und gemässigt theatralischem New 
Wave fühlten sich schon Pere Ubu pudelwohl. 
Herrlich hysterisch agiert dazu der Sänger, Tex-
ter und Orgelspieler Franz Adrian Wenzl. Der 
Mann mit dem arroganten Wiener Schmäh sagt: 
«Wir lassen vieles offen. Wenn der Text alles zu 
hundert Prozent durchkaut und man nicht selbst 

die letzten Puzzlesteine reindrücken muss, ist es 
für uns zu wenig.»

Um politisch motivierten Weltekel und 
Sprachkritik, um stuhlbeinhartes Augenzwin-
kern, auch um kryptischen Unsinn geht es. Um 
Besserwisserei indessen kaum. Böse Mächte im 
falschen Leben kann man schliesslich auch hin-
tenrum sehr lustig in den Sack hauen: «Komm, 
zeig mir dein Kraftwerk / zeig mir deine Raffi-
nerie / zeig mir deinen starken Staudamm / den 
unbegrenzten Horizont» heisst es in «Pipelines». 

Erbarmen gibt es in Wenzls Texten kaum. 
Alle scheitern, irgendwie. Teenager leiden an 
den Ansprüchen der Eltern und an mangelndem 
Selbstbewusstsein, die Unterhaltungsindustrie 
erstickt an ihrem eigenen Stuss, die Frau im Rei-
sebüro will in die Ferne, nach Afrika, sucht aber 
eigentlich was ganz anderes und findet schliess-
lich: «Rinderhälften zu Discounterpreisen». 
«Alpen gibt es überall», meint Wenzl und singt: 
«Die Erde ist ein Todesstern / und wer auf ihr lebt, 
muss sterben.» Wer könnte da widersprechen?

MICHAEL SA AGER

CD

Hintenrum in den Sack
Kreisky: «Blick auf die Alpen»  
(Buback Tonträger /  Wohnzimmer Records / Indigo).

Die Grille zirpt schon immer, eine bluesig geer-
dete Gitarre spielt dazu, eine Violine sorgt für 
Wehmut und Unendlichkeit. «Mary Laveaux, 
Mary Laveaux told me not to go», raunt eine Stim-
me, «to the house at the end of the road.» Das ist 
Voodoo-Blues aus dem tiefen und geheimnis-
vollen Süden der USA, dort, im sumpfigen Delta 
mit dem eigenen Sound, ist die Priesterin immer 
noch aktiv. Die Luft ist feucht, die Mücken sind 
eine Plage. Aber man weiss, dass er natürlich 
trotzdem zum Haus am Ende der Strasse gehen 
wird, auch wenn der Weg dorthin gefährlich ist. 

Los Dos sind mit ihrer neuen CD «In the 
Jungle» unterwegs. Die zwei sind eine grosse 
Familie um Han Sue Lee und Ann Dee oder um 
Gitarre und Schlagzeug und vieles mehr: Schreie 
wie bei Screamin’ Jay Hawkins, Mundharmonika 
wie bei Captain Beefheart, die Gitarre von Anten-
nae Jimmy Semens und Ry Cooder. Alles noch 
angereichert mit kräftig gewürztem Soulfood 
aus «Dr. John’s Gumbo»-Küche und gleichzeitig 
gesungene Reverenz an Son House, Memphis 

Slim, Bukka White, Tom Waits und nochmals 
den hochverehrten Captain.

Los Dos sind oft allein unterwegs, aber 
FreundInnen stehen ebenso oft in der Nähe und 
steigen ein. Sängerin Nadja Zela, Violinist Tobias 
Preisig, Mundharmonikaspieler Pfuri Balden-
weg und Schlagzeuger Lou Caramella haben Los 
Dos auf der Reise in den Dschungel begleitet. 

«The Blues is in my  bones», singt Hansueli 
«Han Sue Lee» Tischhauser, und der ist auch in 
seinem Kopf und in den Schuhen. Der Gitarrist 
und Sänger ist der Schamane vom Schiffbau, der 
nächtens auftaucht und schaut, obs brennt. Im 
Morgengrauen macht er sich dann, von Andreas 
«Ann Dee» Wettstein vor sich hergetrommelt, in 
Richtung «Down to the River» davon. Dort ver-
schwindet er in Richtung Römerhof in einem 
verwunschenen Häuschen, wo schon die nächs-
te «Chicken & Sau sage Jambalaya» vor sich hin 
 köchelt.  FREDI BOSSHARD

Los Dos spielen am Mittwoch, 30. April, um 21 Uhr 
im Zürcher Exil und taufen dort die neue CD.

CD

Trashiger Dschungelboogie
Los Dos: «In the Jungle». Kuenschtli.

Auflösung Personenrätsel
Auf Seite 21 fragten wir nach dem deutschen Arbeiterführer, Sozialismustheoretiker und  Publizisten 
Wilhelm Weitling (1808–1871). In Paris war er zunächst in der Geheimgesellschaft Bund der Ge-
ächteten engagiert, aus der heraus er den Bund der Gerechten gründete; dessen Programmschrift 
inspirierte zehn Jahre später das «Kommunistische Manifest» von Karl Marx und Friedrich Engels. 
Weitlings Hauptwerk, «Garantien der Harmonie und Freiheit», wurde 1842 in Genf ver öffentlicht; 
ein Jahr später schrieb er das «Evangelium der armen Sünder», jene «gotteslästerliche» Schrift, 
 derentwegen er im Zürcher Kommunistenprozess 1843 verurteilt und ausgewiesen  wurde.


